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Nicht, dass ich sie verstecken möchte 
oder sie gar als Spekulationsobjekte be-
trachte, die ich später einmal für viel 
Geld zu verkaufen gedenke. Nein, die 
Ursache ist weitaus unrühmlicher: Bis 
jetzt konnte ich leider keinen geeigneten 
Platz finden, um diese allesamt fahrtaug-
lichen Räder – die meisten davon genie-
ßen bereits heute Kultstatus – der Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen. Doch mit 
diesem Problem stehe ich nicht allein. 
Henri Bressler zum Beispiel, ehemaliger 
Angestellter im Sportministerium, lei-
denschaftlicher Sammler und Buchautor, 
hütet seine riesige Sammlung an Fahrrad- 
requisiten im eigenen Haus, das vom Kel-
ler bis zum Speicher mit wertvollen Uni-
katen und Paradestücken vollgestopft ist. 
Selbst das Sportministerium hat bis dato 
keine definitive Bleibe für seine Schätze 
gefunden, diese lagern im Untergeschoss 
der Coque. 

Mangelnder politischer Wille

Um unter anderem auf diesen Man-
gel aufmerksam zu machen, initiierte 
ich vor zehn Jahren den Verein Centre 
du cycle Luxembourg. Dieser hatte sich 
zum Ziel gesetzt, dem Rad jenen Stel-
lenwert zurückzugeben, den es in den 
1950er Jahren in Luxemburg hatte. Als 
Fortbewegungsmittel, aber auch als Kult-

objekt. Geplant war die Schaffung eines 
Zentrums in den Bonneweger Rotunden, 
hier sollte ein dem „Drahtesel“ besonders 
angepasstes Ambiente ausgeklügelt und 
die Kultur des Ein-, Zwei- oder Dreirades 
regelrecht zelebriert werden. Des Weite-
ren sollten neben dem musealen Aspekt 
didaktische Aufgaben wahrgenommen 
und ein weitgefächertes Angebot an  

Aktivitäten und Veranstaltungen rund um 
das Fahrrad organisiert werden. Das histo-
rische Areal sollte in einer späteren Phase 
alle nicht leistungssportlich orientierten 
Vereinigungen unter einem Dach vereinen 
und als Anlaufstelle und Ausgangspunkt 
für den expandierenden Fahrradtourismus 
dienen. Doch leider mangelt es bis dato 
an politischem Willen, diese Idee weiter-
zutreiben. Letztes Jahr haben die Verant-
wortlichen ihr Projekt „VéloParc“ der Lët-
zebuerger Vëlos-Initiativ (LVI) anvertraut 
in der Hoffnung, dass doch noch etwas 
geschieht. Allerdings steht weiterhin eine 
unbeantwortete Frage im Raum: Weshalb 

erfährt gerade dieser soziokulturelle Tei-
laspekt unserer Geschichte, das Fahrrad 
im Alltag, eine solch stiefmütterliche Be-
handlung seitens der Politik oder anderer 
öffentlicher Instanzen. Immerhin kann 
das Zweirad sein 200. Jubiläum dieses 
Jahr im Diekircher Automuseum feiern.

Eine Marke fasziniert

Doch kommen wir zu meiner Sammellei-
denschaft. Die Geschichte der französi-
schen Marke Peugeot und deren industri-
elle Vielseitigkeit hat mich seit frühester 
Jugend fasziniert. Und wie so oft sind es 
Kindheitserinnerungen, die meine Begeis-
terung entfacht haben. In den sechziger 
Jahren fährt unser allerseits bewunder-
ter Hausarzt bei seinen Besuchen eine 
Peugeot 404 Limousine und manchmal 
nimmt er uns mit diesem Wagen zur Be-
handlung in die Arztpraxis mit. 

Jahrzehnte später dann entdecke ich durch 
Zufall in einer Garage eine 404 Limousine 
aus dem Jahr 1968, burgundrot, die mich 
an den Arzt aus meiner Kindheit erinnert. 
Ohne lange zu zögern, kaufe ich das Auto. 
Es folgen mehrere mich sehr beeindru- 
ckende Besuche des Peugeot-Museums in 
Sochaux (F); später beginne ich zeitgleich 
zu meinem Engagement im Radsport 
Fahrräder der 130-jährigen Marke zu  

In Plastikfolie verpackte Zeitzeugen
Lucien Hilger

Fahrradkultur hat in Luxemburg keinen Platz

Feinsäuberlich in Luftpolsterfolie verpackt stehen seit zehn Jahren in einer von mir angemieteten Garage in 
Bonneweg über dreißig historische Fahrräder der Marke Peugeot. 

Weshalb erfährt gerade dieser 
soziokulturelle Teilaspekt unserer 

Geschichte, das Fahrrad im 
Alltag, eine solch stiefmütterliche 
Behandlung seitens der Politik?



35Fahrradkultur  Juni 2017

sammeln und im Laufe der Jahre entsteht 
eine stattliche Sammlung. 

Mein besonderes Interesse gilt auch der 
langen, abwechslungsreichen Geschichte 
der Traditionsmarke: Die Brüder Jean-
Pierre II und Jean Fréderic Peugeot, die 
einer Müllerfamilie aus der Region Mont-
béliard nahe der schweizerischen Grenze 
entstammen, bauen 1810 ihre Getreide-
mühle in eine Stahlgießerei um. Sie be-
ginnen ihre industriellen Aktivitäten mit 
der Herstellung von Sägeblättern, Kor-
settstäben (Krinoline) und Federn für 
die örtliche Uhrenindustrie. Das Unter-
nehmen Peugeot Frères ist gegründet. In 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
spezialisiert sich der Betrieb auf die Pro-
duktion von Werkzeugen, Kaffeemühlen, 
Nähmaschinen und zahlreichen anderen 
Gebrauchsgegenständen, deren Herstel-
lung hochwertigsten Stahl benötigt. Üb-
rigens sind Pfeffermühlen mit Peugeot-
Mahlwerk heute noch die besten der Welt!

1858 lässt die Firma den Löwen als ihr 
Markenzeichen eintragen. Dieses sym-
bolisiert die Qualität der Werkzeuge und 
Utensilien von Peugeot: die Kraft der 
Zähne, die Flexibilität der Blätter, den 
schnellen Schnitt.

Im Jahre 1885 nimmt Armand Peugeot 
die Serienproduktion von Fahrrädern auf 
und 1888, knapp drei Jahre später, liegt 
die Jahresproduktion bereits bei rund 
19 000 Exemplaren. Daneben baut das 
Werk auch Dreiräder mit Pedalantrieb, 
und was liegt näher als ein solches Fahr-
zeug mit einem Motor zu versehen. Im 
Jahr 1891 verlässt das erste benzinbetrie-
bene Peugeot-Vierrad mit Daimler-Motor 
das Band in Valentigney.

Eine wohldurchdachte Sammlung

Ich habe Wert darauf gelegt, dass sich in 
meiner Sammlung auch die ganze Band-
breite der Marke widerspiegelt. Das älteste 
Stahlrad ist aus den zwanziger Jahren, 14 
kg schwer – ein aktuelles Rennrad aus 
Karbon wiegt knapp 6,9 kg. Damenfahr-
räder fehlen ebenso wenig wie ein kulti-
ges Miniklapprad aus den 1970er Jahren. 
Eine ganze Reihe von Rädern bekam ich 
geschenkt, da viele Leute aus Platzmangel 
ihren alten Drahtesel loswerden wollten. 

Fehlende oder andere interessante Mo-
delle kaufte und kaufe ich für teures Geld 
an Fahrradbörsen oder im Internet. 

Hier einige meiner besonders interessanten 
Errungenschaften:

In Montpellier entdeckte ich ein schwar-
zes Damenfahrrad aus dem Jahre 1935. 
Es war in recht schlechtem Zustand, aber 
komplett. So wurde es in seine Einzelteile 
zerlegt, Felgen, Bremsteile, Kettenrad und 
Pedale wurden zum Chromieren in eine 
Werkstatt in der Nähe von Nancy ge-
schickt, der Rahmen hierzulande neu lack- 
iert. Es gelang mir dann, ein sogenann-
tes Rocknetz aufzuspüren (ein Netz, das 
vom Schutzblech aus über das Hinterrad 
gespannt wird) und schon erstrahlte das 
Damenrad in authentischem Glanz.

Ein hellblaues Damenfahrrad aus dem 
Jahre 1965 holte ich in Paris ab. Von der 
Place de la Bastille, an der ich mich mit 
dem Verkäufer traf, radelte ich bis zur 
Gare de l’Est, von da aus ging es mit dem 
TGV (den Fahrradplatz hatte ich vorsorg-
lich reserviert) nach Luxemburg.

In meinem Besitz befindet sich auch ein 
weißes PX10 Rennrad aus den Anfängen 
der 1970er Jahre, hergestellt aus den da-
mals superleichten Reynolds 531 Stahl-
rohren, ein absoluter Klassiker unter den 
Peugeot-Rennrädern. Mit diesem Radtyp 
wurden Hunderte von Profirennen ge-
wonnen und ein solches Rennrad gehört 
in jede Sammlung. Ich plane mit diesem 
Rad bei einer „Eroica“ zu starten, einer 
Radrundfahrt für historische  Rennräder. 
Erlaubt sind nur Fahrräder, die mehr als 
30 Jahre alt sind und die Teilnehmer müs-
sen in Vintage-Kleidung antreten.

Nicht zu vergessen ist bei aller Freude am 
Sammeln, dass die Räder Unterhalt brau-
chen oder gar restauriert werden müssen. 
Wenn ich mal Hilfe brauche, wende ich 
mich an meinen Fahrradhändler Kontz, 
der mir immer mit Rat und Tat zur Seite 
steht. Originalteile beschaffe ich mir auf 
ebay oder an Fahrradbörsen im Ausland. 
Um die Räder in ihren Urzustand zu ver-
setzen, konsultiere ich alte Kataloge. Über 
80 Kataloge – der älteste stammt von 
1898 – befinden sich in meinem Archiv. 
Mittlerweile bin ich als eine Art „Fach-
mann“ anerkannt und so erreichen mich 
regelmäßig Fragen von ausländischen 
Sammlern hauptsächlich betreffend die 
Datierung alter Peugeot-Räder. 

Meine Sammlung besteht nicht nur aus 
Fahrrädern, sondern umfasst auch Schil-
der, Plakate, Kataloge und Postkarten. Tri-
kots vervollständigen den mehr als 1 100 
Objekte zählenden Bestand, den ich seit 
2002 mit viel Geduld zusammengetragen 
habe. Bei der Aufzählung nicht zu verges-
sen, sind auch die Dutzenden Kaffee- und 
Pfeffermühlen.

Aus Platzmangel, aber auch aus Enttäu-
schung, bedingt durch den Mangel an 
politischem Interesse an der Fahrradkul-
tur in Luxemburg, habe ich in den letz-
ten Monaten einige meiner besten Stücke 
verkauft. Schade eigentlich, dass es soweit 
kommen musste!

Autor und Hobbyforscher 

Als Sammler konnte ich der Versuchung 
nicht widerstehen, der Radsparte der be-
kannten Automarke zwei reich bebilderte 
Sachbücher zu widmen. Außerdem lie-
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36 forum 374  Dossier

Mam Vëlo op d’Aarbecht

Mam Vëlo op d’Aarbecht wann een zu Diddeleng schafft, zu Stroossen wunnt a kee grousse Sportler ass? Mee et gi jo hautesdaags 
elektresch Vëloen, an zuguer finanziell Hëllef vum Staat dofir. Domat missten déi 30 km déi Stroossen vun Diddeleng trennen (wann 
een net wëllt iwwert Haapt- oder geféierlech Bëschstroosse fueren) an 1 Stonn ¼ ze maache sinn. Dat ass zwar méi wéi mam Auto 
(20-25 Minutten) awer net aneschters wéi mam Zuch. 

Op der fuschneier Kaart vun der Vëlos-Initiativ geet kee Vëloswee vu Stroossen op Diddeleng. D’Schëlter op de Vëlosweeër sinn och keng 
grouss Hëllef. Se droe wuel en Numm an eng Nummer mee meeschtens net d’Richtung an déi et geet. Op méi wéi enger Kräizung steet 
iwwerhaapt kee Schëld! Zu Märel am « Bongert » gëtt et wuel e Panneau, mee dee seet dass d’Vëlos-Pist wéinst Aarbechten zou ass. E 
weist net drop hin, dass ee 50 Meter méi wäit och op d’Pist kënnt. Esou onkomplizéiert geet et awer nach laang net bei all Chantier!

Mat Hëllef vu méi erfahrene Vëlosfuerer, dem Web-Site bikemap.net an no engem éischten, net iwwerzeegende Versuch (ënnert anerem 
geet e beim Ibis zu Beetebuerg iwwert de Chantier!), fannen ech e Wee deen einjermoosse sécher schengt. Dat ass net deen deen d’LVI 
ugëtt mee e féiert gemittlech iwwer Béiweng, Léiweng a Peppeng. Déi geféierlechste Plaz ass d’Kockelscheier wou d’Velös-Pist vis-à-vis 
vum Golf zimlech abrupt op en Enn geet. Da gëtt een no riets iwwert d’Haaptstrooss gezwongen, 100 m laanscht de Golf an dann 
direkt erëm no lenks op d’Vëlos-Pist … déi dann nach eng Kéier iwwert déi selwecht d’Haaptstrooss féiert. 

No Beetebuerg gëtt et der LVI no keng Vëlos-Pist méi. Mee wat entdeckt de Vëlos-Fuerer do? Eng formidabel, breet a vun der Strooss 
ofgetrennte Pist, eng richteg Vëlos-Autobunn! Se féiert laanscht de Krakelshaff an d’Eisebunn riicht bis op de Rond-Point hannert der 
Sortie vun der Diddelenger Autobunn.

Mat e bëssche Méi, vill Zäit an engem sécheren Orientéierungssënn geet et also dach!
Viviane Thill
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Zum Weiterlesen:
Peugeot et le cyclisme, Lucien 
Hilger, Editions Saint-Paul,  
ISBN 2-87963-489-X, 192 pages.

Les cycles PEUGEOT depuis 1882, 
Lucien Hilger, ISBN : 978-2-
917971-44-4, 160 pages.

ferte ich Beiträge zum Jubiläumsbuch der 
LVI, in denen ich die einheimische Händ-
lerszene beleuchtete und den letzten gro-
ßen Luxemburger Radfabrikant Olympia 
vorstellte. u


